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Hypertext als Instrument zur Erhebung
von Biologieinteressen
Entwicklung und Einsatz des Autorensystems ªBIOLINKSÒ
Thomas Schröer und Klaus Wessiepe
Zusammenfassung
Vor dem Hintergrund empirischer Untersuchungen an Schlern der Sekundarstufe I im
Rahmen eines DFG-Projektes (UPMEIER ZU BELZEN, 1998) sind spezifische Prferenzen aus-
gewhlter Schler fr biologierelevante Interessengegenstnde ªexperimentellÒ ermittelt
worden: Die Schler konnten sich selbstintentional anhand eines Hypertextes mit Themen
beschftigen, die schon im Biologieunterricht vor zwei Jahren behandelt wurden; hierfr ist
das Autorensystem ªBIOLINKSÓ fr das Erstellen von Hypertexten mit Protokollfunktion
entwickelt worden. Das vorgestellte Erhebungsinstrument zeichnet sich durch einfache Kon-
struktion, vielseitige Einsatzmglichkeiten, praktische Durchfhrung und detaillierte Proto-
kollierung sowie eine gnstige Auswertungskonomie aus.
1 Einleitung
Anhand empirischer Untersuchungen an Schülern einer 6. Klasse eines Gymna-
siums war es möglich (UPMEIER ZU BELZEN, 1998), exemplarisch Aspekte des
Zusammenhanges zwischen Biologieunterricht und biologieorientiertem Inter-
esse aufzudecken bzw. das Bedingungsgefüge zu untersuchen, in dem eine
Entwicklung und Veränderung von Interessen abläuft. Wenn auch aufgrund
hoher theoretischer Kriterien die erzielten Ergebnisse nicht sehr deutlich im
Sinne aussagekräftiger allgemeingültiger Aussagen sind, konnten Interessen-
veränderungen im Zusammenhang mit methodischen Aspekten des Biologie-
unterrichtes für Einzelfälle gezeigt werden (VOGT et al., 1996; UPMEIER ZU
BELZEN, 1998; UPMEIER ZU BELZEN & WESSIEPE, 1998). Dieser Kenntnisstand
bot einen guten Ausgangspunkt für weiterführende qualitative Erhebungen an
ausgewählten Schülern, um die Richtung und Stärke vorhandener Zusammen-
hänge genauer untersuchen zu können.
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In Anlehnung an den von KRAPP & PRENZEL (1992), KRAPP et al. (1992) und
SCHIEFELE et al. (1983) dargestellten Merkmalsdimensionen von Interesse sind
Instrumente zur Erfassung der Ausprägung spezifischer Interessen für biologi-
sche Themen entwickelt und bestehende Instrumente speziell für diese Unter-
suchung modifiziert worden. In diesem Artikel wird lediglich das Erhebungsin-
strument „BIOLINKS“ vorgestellt.
2 „Experimentelle“ Erfassung von Interessemerkmalen
Individuelle Interessen wurden in empirischen Untersuchungen vielfach mit
Hilfe von Fragebögen zur subjektiven Einschätzung der Erlebnisqualität bei der
Auseinandersetzung mit dem Interessegegenstand operationalisiert (unter ande-
rem bei BERCK & KLEE, 1992; LÖWE, 1992; HARTINGER, 1995; HERTEL, 1995;
HOBERG, 1997; UPMEIER ZU BELZEN, 1998). Die Daten der in diesen Untersu-
chungen eingesetzten Instrumente ermöglichen keine differenzierte und quali-
tative Analyse der Interessenstruktur und -genese bezüglich spezieller Themen-
bereiche.
Nicht   die bekundete Interessiertheit für einen Gegenstandsbereich bzw. die
geäußerte Einschätzung der Schüler bezüglich Interessantheit iner Thematik,
sondern die direkte Beobachtung von tatsächlich gezeigter „Int ressehandlung“
in einem Themenbereich sollte nun differenziertere Aufschlüsse über die Gene-
se individueller Interesssen ermöglichen. Somit stellte sich u.a. die Frage, ob
eine „experimentelle“ Erfassung von Ausprägungen spezifischer Interessen-
merkmalen im Rahmen empirischer Untersuchungen an Schülern technisch und
organisatorisch möglich ist.
2.1 „Gegenstandsbezogenheit“ und „Verknüpfung mit Handeln“
Die Operationalisierung der Interessenmerkmale „Gegenstandsbezogenheit“
und „Verknüpfung mit Handeln“, also die „Auseinandersetzung der Person mit
einem Teilbereich des Interessengegenstandes“ (KRAPP & PRENZEL, 1992,
S. 311) erfolgte während der hier beschriebenen „experimentellen“ Untersu-
chung: Im Rahmen einer „quasi-offenen Situation“ (im Sinne von BUDDRUS,
1981) konnten sich die Schüler freiwillig, individuell und selbsttätig sowie
weitgehend unabhängig von räumlichen und zeitlichen Gegebenheiten mit
biologierelevanten Interessengegenständen auseinandersetzen. Die den Schü-
lern dargebotenen Interessengegenstände mußten bezüglich ihrer äußeren Ge-
stalt möglichst homogen erscheinen, um den situationalen Einfluß [„I teres-
santheit“ bzw. „text-based-interests” (HIDI & BAIRD, 1988)] auf die Handlun-
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gen so gering wie möglich zu halten. Die Themen wurden ausschließlich in
Textform dargeboten, da Texte eine Wissensneugier - die sogenannte epistemi-
sche Neugier - hervorrufen; dagegen verursachen Bilder „nur“ eine Wahrneh-
mungsneugier (BERLYNE, 1974). Darüber hinaus erschwert die Komplexität
von Diagrammen und Bildern eine Interpretation der Beobachtungsdaten (vgl.
BALLSTAEDT, 1991; WEIDEMANN, 1991). Bilder können die Textverarbeitung
und Textverständlichkeit individuell verschieden beeinflussen (HARTMANN,
1995).
Um die Voraussetzungen bzw. den Rahmen für eine praktikable Schüler-
handlung bezüglich Themenauswahlverfahren, Übersichtlichkeit und Umfang
der Texte zu schaffen und gleichzeitig eine (unauffällige) Beobachtung und
Protokollierung der Handlung (Reihenfolge der Textauswahl, Darbietungsdau-
er, Lesegeschwindigkeit ...) zu ermöglichen, wurden die Texte nicht auf Print-
Medien, sondern auf einem PC in Form des Hypertextsystems „BIOLINKS“
dargeboten.
2.2 Hypertext
Der Hypertext ist ein Informationsmedium, das Lesern die Möglichkeit bietet,
einen Inhaltsbereich nicht in der bereits vorab festgelegten linearen Form, son-
dern auf individuell unterschiedlichen Pfaden zu erschließen (SCHULMEISTER,
1996). Der Inhalt eines Gegenstandsbereiches wird in einzelne Informations-
einheiten aufgegliedert und in Form von Knoten und Verbindungen zwischen
den Knoten in einer Datenbasis elektronisch in Netzwerkform repräsentiert.
Hierdurch wird ein flexibler Zugriff auf frei zu wählende Informationen in be-
liebiger Reihenfolge ermöglicht (TERGAN, 1995).
2.2.1Argumente für die Verwendung von Hypertexten
·  Optimale Qualität der Schülerbeobachtung und günstige Durchführungs-
und Auswertungsökonomie: Durch die automatische Protokollierung der
Schülerhandlung mittels Computer werden mögliche Fehlerquellen bei der
Beobachtung und Protokollierung und bei der Datenverarbeitung minimiert.
Darüber hinaus ist eine günstige Durchführungs- und Auswertungsökonomie
gegeben.
·  Argument der Handhabung: Der Schüler soll möglichst einfach und schnell
„seine“ Themen auswählen können, die Themen müssen also übersichtlich
und homogen (gleichberechtigt) angeordnet  werden - langwieriges Blättern
und Suchen muß vermieden werden.
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·  Selbstintentionalität/Entscheidungsfreiheit: Hyp r exte ermöglichen selbst-
gesteuertes und selbstverantwortliches Lernen, insbesondere dann, wenn
Lernende (mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen) gezielt und flexibel
auf Informationen einer umfangreichen Datenbasis zurückgreifen können
(HAMMOND, 1993; SCHULMEISTER, 1996).
·  Gegenstandsspezifische Aspekte: D r Hypertext ist immer dann sinnvoll ein-
zusetzen, wenn ein Gegenstandsbereich (Interessengegenstand)     keine    klare
Strukturen aufweist, wenn eine Fokussierung aus unterschiedlichen Perspek-
tiven angebracht erscheint, oder wenn die Interessensgebiete nur durch mul-
tiple Formen der Informationskodierung adäquat repräsentiert werden kön-
nen (HAMMOND, 1993; HOFMANN & SIMON, 1995).
·  Offene Lernsituation bzw. offene Lernwege (im Sinne von BUDDRUS, 1981):
Hypertext-Datenbasen legen keine bestimmte Reihenfolge der Bearbeitung
einzelner Teilbereiche und Teilaspekte nahe, sondern ermöglichen eine ko-
gnitive Erschließung aus unterschiedlichen Perspektiven (HASEBROOK, 1994;
SCHULMEISTER, 1996).
·  Argument der kognitiven Plausibilität: Der Lernende kann den Inhalt des
von ihm individuell erschlossenen Textes vernetzt aufnehmen (TERGAN,
1995).
·  Kontextgebundenes Lernen: Hypertexte gelten als Strukturen, die es ermög-
lichen, kontextabhängige Bedeutung von Wissensinhalten zu repräsentieren,
Wissen über eine situationsgerechte Nutzung der Inhalte abzubilden sowie
eine flexible Wissensnutzung zu ermöglichen (TERGAN, 1995).
·  Motivationale und mediendidaktische Aspekte: Das Lernen mit dem Com-
puter, die Computernutzung, und die allgemeine Computerakzeptanz von
Jugendlichen kann heute als „etabliert und alltäglich” angesehen werden
(KÜBLER, 1993; LEU, 1993). Ferner bestehen grundsätzlich keine negativen
und geschlechtsabhängigen Grundeinstellungen zum Computerlernen
(HOELSCHER, 1994; DITTLER, 1996; OHLHAVER, 1996).
2.2.2Kognitive Überlastung und Desorientierung
Dem Problem der sogenannten kognitiven Überlastung - entsteht durch gleich-
zeitiges Ausführen von Lesen bzw. Verstehen des Inhalts und Treffen von Na-
vigationsentscheidungen - wurde durch inhaltliche Eingrenzung der Lernge-
genstände, Reduzierung des Lernumfanges und durch ein beschränktes Ange-
bot an Links entgegengewirkt. Orientierungshilfen (Textüberschrift) und Navi-
gationshilfen (Schaltflächen: »Zurück«, »Hilfe« und »Übersicht«) können Ef-
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fekte der Desorientierung entgegenwirken (HANNEMANN & THÜRING, 1993;
HOFMANN & SIMON, 1995).
2.3 Aufbau des Hypertextes
Das verwendete Hypertextsystem ist durch eine einfache und transparente
Struktur gekennzeichnet. Das in Abb. 1 dargestellte Flußdiagramm zeigt, daß
der Hypertext aus Textelementen besteht, die jeder Versuchsperson (Vp) prä-
sentiert werden [„Instruktion und Themenübersicht“ (graue, abgerundete Fel-
der)] und aus Elementen, die individuell ausgewählt werden können [1. Text-
ebene „Wiederholung“ (weiße, abgerundete Felder)], [2. Textebene „Vertie-
fung“ (weiße, eckige Felder)]. Mit Hilfe des „Phantomtextes“ (graues, eckiges
„Hallo Klaus ...!“
…Taubnessel…Wale…Eulen…
Taubnessel EulenWale
Blüte Familie Ort Pottwal Meer Untero. Beute Junge Feinde
Ja , weiter
Instruktion
Themenübersicht (Vp kann von  
mehreren Themen eines 
auswählen)
1. Textebene: „Wiederholung“
(einleitender Text zum ausge-
wählten Themengebiet, 3 Links)
2. Textebene: „Ergänzung und 
Vertiefung“ (weiterführender Text 
zu einem Teilgebiet des Themas)
3. Textebene: „Phantomtext“ (Vp
hat weiteres Interesse für das 
zuvor gelesene Thema bekundet)
Link zur entsprechenden Seite
direkter Wechsel zur Themen-
übersicht
Abb. 1: Vereinfachtes Schema der dieser Untersuchung zugrundeliegenden Hyper-
textstruktur („Themenübersicht“ enthält insgesamt neun Links, die 1. Textebene je drei
Links).
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Feld) kann ermittelt werden, ob die Vp noch mehr über den vorher gelesenen
Inhaltsbereich der 2. Textebene erfahren möchte. Um den Umfang des gesam-
ten Hypertextes einzuschränken, enthalten die Phantomtextseiten jedoch keine
weiteren Informationen zu den entsprechenden Inhaltsbereichen. Es folgt le-
diglich ein allgemeiner Hinweis, zur „Themenübersicht“ zurückkehren zu kön-
nen.
2.4 Inhaltliche und optische Gestaltungsmerkmale der Texte
Die Texte der 1. Ebene (®  „Wiederholung“) wurden aus dem bereits den
Schülern bekannten Biologiebuch (GÜNNIN ER et al., 1983) und aus einzelnen
Texten anderer Biologiebücher (GERHARDT-DIRCKSEN et al., 1994; DIRCKSEN
& DIRCKSEN, 1972; EWALD & VENZL, 1974) entnommen. Die Texte der 2.
Ebene sind aus weiterführenden Quellentexten (Lehrbücher, Lexika und Biolo-
giebücher höherer Jahrgangsstufen) (® „Vertiefung“) entnommen worden. So-
mit wurde quasi ein Weg der Informationsbeschaffung bezüglich der biolo-
gierelevanten Interessengegenstände simuliert.
Das zu vermittelnde Wissen wurde in thematisch kontinuierlicher Form dar-
geboten und in geschlossenen Einheiten portioniert. Die sprachliche Form der
Texte ist z.T. verändert und vereinheitlicht worden: Dabei sind sprachliche
Formulierungen verwendet worden, deren semantisch-syntaktische Komplexi-
tät die kognitiven Verarbeitungskapazitäten der Lernenden weder über- noch
unterfordern. Darüber hinaus wurden Hilfen zur mentalen Kohärenzbildung
angeboten, die den Schülern eine Orientierung über den thematischen Aufbau
der Texte geben, ihnen signalisieren, was das aktuelle Thema ist und welche
Stellung diesem innerhalb des Gesamtaufbaus des Textes zukommt (SCHNOTZ,
1994). Um während der „Experimentalphase“ (Hypertextarbeit) den Einfluß
der situationalen Interessen („text-based-interest” HIDI & BAIRD, 1988) zu mi-
nimieren, wurde die Darbietungsform der Themengebiete (didaktische Aufbe-
reitung der Texte) möglichst homogen gestaltet. Nur so kann auch die inhaltli-
che Komponente des Interessengegenstandes differenziert analysiert werden.
Die Texte lassen sich bezüglich ihrer Inhaltsbereiche in „Tierkunde“ und
„Pflanzenkunde“ kategorisieren.
3 Das Autorensystem „BIOLINKS“
„BIOLINKS“ ist ein Computer-Programm, mit dem sich auf einem PC ein Hy-
pertextsystem darstellen läßt. Das Programm wurde zu empirischen For-
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schungszwecken entwickelt und weist aus diesem Grund spezifische Merkmale
auf:
·  Das Layout ist bewußt einfach gehalten, um Störeinflüsse möglichst auszu-
schalten.
·  Das System arbeitet rein text-basiert, weil Diagramme und Bilder in ihrer
Komplexität eine Interpretation der Beobachtungsergebnisse erschweren
würden (s.o.).
·  Verknüpfungen zwischen Textseiten (Links) werden einzeln festgelegt. Da-
mit wird einer Desorientierung durch wahlloses Hin- und Herspringen
(„Zappen“) bei zu vielen Links vorgebeugt.
·  Vor dem Text-Wechsel kann ein Dialog eingeblendet werden, um dem Pro-
banden Gelegenheit zu geben, seine Wahl zu überprüfen (Verringerung von
Zufallsentscheidungen, Erhöhung der Reliabilität).
·  Das Programm beinhaltet eine integrierte Protokollfunktion, mit der jede
Aktion des Probanden aufgezeichnet wird, so daß eine vollständige statisti-
sche Auswertung möglich ist. Das Protokoll erfaßt sowohl die Darbietungs-
dauer jeder Textseite als auch die Anzahl der Zeichen pro Seite, wodurch
sich z. B. die Lesegeschwindigkeit ermitteln läßt.
·  Für jeden Probanden wird ein eigenes Protokoll angelegt. Die einzelnen
Protokolle lassen sich über ein Hilfsprogramm zusammenbinden und können
unmittelbar mit einem Statistikprogramm (z.B. SPSS) ausgewertet werden.
·  Die Konfigurierung des Programms setzt keine speziellen Programmier-
kenntnisse voraus. Veränderungen am Hypertextsystem (Hinzufügen u. Ent-
fernen von Textseiten und Links) lassen sich schnell und einfach umsetzen.
Systemvoraussetzungen und Dateiübersicht
Das Programm läuft auf einem 486er PC mit acht Megabyte Hauptspeicher und
setzt das Betriebssystem Windows (Version 3.1 oder höher) bzw. Windows 95
voraus. Folgende Dateien gehören zu „BIOLINKS“:
·  BIOLINKS.EXE Programmdatei, mit der das Hypertextsystem gestartet wird
·  BIOSORT.EXE Hilfsprogramm, mit dem die Protokolle zusammengeführt werden
·  VBRUN200.DLL Programmbibliothek
Um ein lauffähiges Hypertextsystem zu erstellen benötigt man zusätzlich min-
destens drei Text-Dateien, die mit dem Windows-eigenen Editor leicht erstellt
werden können (s.u.):
·  DIALOG.TXT der Eingangsdialog für den Probanden
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·  KEY.TXT Schlüsseldatei, in der alle Verknüpfungen (Links) festgelegt werden
·  TEXT.TXT Textdatei, die den Text und die Links für eine Seite beinhaltet. Für
jede weitere Textseite wird eine neue Textdatei angelegt.
4 Ablauf einer Hypertextsitzung
Um eine Vorstellung davon zu gewinnen, wie sich das Hypertextsystem dem
Probanden (nicht dem Entwickler) darbietet, wird an dieser Stelle der Ablauf
einer Hypertextsitzung beschrieben. Das Programm „BIOLINKS“ wurde so
konzipiert, daß die Programmsteuerung mit dem Start vollständig an den Pro-
banden abgegeben werden kann. Die Bedienung für den Probanden ist denkbar
einfach und erfordert lediglich die
Kenntnis des Umgangs mit der Compu-
ter-Maus. Eine Einarbeitung wird sich
deshalb in den meisten Fällen erübrigen
bzw. läßt sich auf ein Minimum be-
schränken.
Nach dem Aufruf des Programms
BIOLINKS.EXE erscheint der Ein-
gangsdialog auf dem Bildschirm
(Abb. 2). Der Name (oder auch ein zu-
vor vereinbartes Kürzel) dient zusam-
men mit im Hintergrund registriertem
Datum und Uhrzeit beim Start des Pro-
gramms zur Identifikation des Proban-
den. Nach der Bestätigung (Klick auf die
OK-Schaltfläche) und einer Rückfrage über die Richtigkeit der Eingabe wird
die erste Textseite des Hypertextsystems aufgerufen. Diese erste Textseite
kann, wie bei der durchgeführten Untersuchung, eine Instruktion an den Pro-
banden beinhalten. Auch empfiehlt sich an dieser Stelle ein Hinweis auf den
Umgang mit den in grüner Schrift dargebotenen Link-Wörtern.
Es gibt grundsätzlich zwei verschiedene Möglichkeiten von einer Textseite
zur nächsten zu wechseln. Die erste Möglichkeit besteht über die grün darge-
botenen Link-Wörter (falls sie zuvor im Text als solche festgelegt wurden). Der
Mauszeiger verwandelt sich, sobald man ihn über ein solches Wort bewegt, von
der Einfügemarke in einen Pfeil. Klickt man dann mit der linken Maustaste, so
wird die entsprechende Verknüpfung hergestellt. Der zweite Weg führt über die
sogenannten Befehlsschaltflächen, die ebenfalls individuell festgelegt werden.
Abb. 2: Eingangsdialog. Als Text steht
an dieser Stelle der Inhalt der Datei
DIALOG.TXT (»Cancel« führt zum
Abbruch).
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Klickt man auf eine dieser Schaltflächen, so wird die entsprechende Aktion
ausgeführt. Neben der Option, zu einer anderen Textseite zu wechseln, kann
man über die Schaltfläche »Zurück« zur vorherigen Textseite zurückkehren.
Mit der Schaltfläche »Beenden« wird die Hypertextsitzung beendet.
Abbildung 3 zeigt die Bildschirmaufteilung einer Seite der 1. Textebene.
Neben den Schaltflächen für »Zurück«, »Übersicht«, »Hilfe« und »Beenden«
sind auf dieser Darbietungsseite drei Schaltflächen festgelegt, mit der die Sei-
ten der 2. Textebene angewählt werden können (»Beringung«, »Zugtrieb« und
»Zugrouten«). Die drei Links zu diesen Themen finden sich darüber hinaus
noch zusätzlich im Text als grün markierte Begriffe.
Abb. 3: Bildschirmabbildung der 1. Textebene nachdem der Schüler die Schaltfläche bzw.
das Link »Zugrouten« angeklickt hat. (Die auf dem Bildschirm grün dargestellten Links sind
im Druck grau.)
5 Entwicklung eines Hypertextsystems
Für ein funktionsfähiges Hypertextsystem werden lediglich drei Textdateien
benötigt. Das Ausgangssystem läßt sich anschließend beliebig erweitern, indem
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man neue Textdateien (Textseiten) hinzufügt, der Datei einen Schlüssel zuweist
und in den bestehenden Texten entsprechende Links verankert. Grundsätzlich
sollten die Textdateien mit dem Windows-eigenen Editor erstellt werden bzw.
unter Windows-Text-Format abgespeichert werden, damit Umlaute und andere
Zeichen richtig dargestellt werden. Alle Dateien müssen sich in dem Verzeich-
nis (Ordner) befinden, in welchem sich auch die Programmdatei BIO-
LINKS.EXE befindet.
5.1 Die Datei DIALOG.TXT
Der Eingangsdialog, über den der Proband zur Eingabe seines Namens bzw.
seiner Kennung aufgefordert wird, ist als Text in der Datei DIALOG.TXT zu
speichern.
5.2 Die Datei KEY.TXT
Jede Textseite wird über ein Schlüsselwort aufgerufen, das identisch ist mit
dem entsprechenden Wort auf der Befehlsschaltfläche bzw. des in grüner
Schrift dargebotenen Links. Die Zuordnung von Schlüsselwort und zugehöri-
ger, als Datei gespeicherter, Textseite findet in der Datei KEY.TXT (Schlüssel-
datei) statt (Abb. 4).
Darin muß jeder
Schlüssel mit der
dazugehörigen Datei
eingetragen sein. Je-
der Eintrag setzt sich
demnach aus minde-
stens zwei Zeilen
zusammen. In der
ersten Zeile steht das
Schlüsselwort als
Link, zur Kenn-
zeichnung angeführt
vom @-Zeichen. In
der zweiten Zeile
folgt der Dateiname;
so ist der abgebil-
deten Schlüsseldatei
dem Schlüsselwort
»Themenübersicht«,
Abb. 4: Key.txt (Schlüsseldatei). Dem Link „Themenübersicht“
ist die Textdatei „Übers.txt“ zugeordnet; die Dialogbox, die beim
Aufruf des Links »Zugrouten« angezeigt wird, ist in Abbildung 3
dargestellt.
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die Datei ÜBERS.TXT zugeordnet.
Zusätzlich kann in weiteren Zeilen ein Kommentar eingefügt werden, der
dann beim Aufruf der Verknüpfung in einer Dialogbox angezeigt wird (steht
dort kein Kommentar, so wird auch keine Dialogbox angezeigt); die Dialogbox,
die beim Aufruf des Links »Vogelzug«, angezeigt wird, ist in Abbildung 3 zu
sehen.
5.3 Erstellen von Textseiten
Für das Erstellen von Textseiten gibt es ebenfalls Regeln. Jede Textseite ist in
einer eigenen Datei (im Programmverzeichnis) zu speichern und bedarf, um
Bestandteil des Hypertextsystems zu werden, eines in der Datei KEY.TXT ab-
gelegten Schlüssels (s.o.). Um den Zugriff aus dem System zu ermöglichen, ist
mindestens ein Link bzw. eine Befehlsschaltfläche erforderlich, mit der die
Textseite aufgerufen wird, sowie ein Link bzw. eine Befehlsschaltfläche auf der
Textseite, um mit den anderen Seiten zu kommunizieren.
Für jede Textseite können bis zu drei Rubriken, die mit Schlüsselwörtern in
eckigen Klammern zu markieren sind, Angaben gemacht werden. Unter der
Rubrik [Titel] steht die auf dem Bildschirm über dem Textfeld angeordnete
Textüberschrift.
Unter der Rubrik [Schlüssel] werden die Schlüssel für die Befehlsschaltflä-
chen aufgeführt. Jeder hier aufge-
führte Schlüssel erhält auf der
Textseite eine eigene Befehls-
schaltfläche. Der Schlüssel »Zu-
rück« ist ein relationaler Bezug
und verweist stets auf die zuletzt
aufgerufene Seite. Für ihn findet
sich folglich auch keine Zuord-
nung in der Datei KEY.TXT.
Unter der Rubrik [Text] er-
scheint schließlich der als Textin-
halt gewünschte Text. Als zusätz-
liche Untergliederung können bis
zu drei Überschriftenebenen for-
matiert werden. Dies geschieht,
indem vor die Überschrift das
Formatierungszeichen @1, @2
bzw. @3 gesetzt wird (Abb. 5).
Abb. 5: Textdatei zur entsprechenden - in Ab-
bildung 3 dargestellten - Seite „Vogelzug“.
50 T. Schröer, K. Wessiepe
Links werden einfach über einen vorangestellten Akzent (´) markiert und er-
scheinen dann im Text entsprechend in grüner Farbe.
Über das im Text stehende Wort „NAME“ (in Großbuchstaben), kann der
Proband, sofern er im Eingangsdialog seinen Namen angegeben hat, direkt an-
gesprochen werden, was sich z.B. für die Instruktion auf der ersten Textseite
anbietet. Beim Aufbau der Textseite wird jedes Vorkommen von „NAME“ im
Text durch die im Eingangsdialog gemachte Angabe ersetzt.
6 Auswertung der Protokolldaten
6.1 Zusammenführung der Protokolle
Jedes Protokoll wird in einer eigenen Datei im Unterverzeichnis (Ordner)
DATEN abgelegt. Der Dateiname wird dabei aus den ersten vier Buchstaben
der vom Probanden eingegebenen Vp-Kennung zuzüglich einer laufenden Nu-
merierung, für den Fall, daß ein Name mehrfach auftritt, gebildet. Mit dem
Hilfsprogramm BIOSORT.EXE werden alle Protokolle im DATEN-Verzeich-
nis zu einer Datenbank (DATEN.TXT) zusammengefaßt.
Indem man einzelne Protokolldateien in ein gesondertes Verzeichnis hinein-
kopiert, lassen sich individuelle Gruppen von Probanden, die an verschiedenen
Rechnern gearbeitet haben, zusammenfassen. Bei der Zusammenführung wird
jedem Probanden eine Vp-Nummer zugewiesen. In der automatisch erstellten
Datei VPNUMMER.TXT können die Zuordnungen  nachvollzogen werden.
Die Identifikation der Probanden ist zusätzlich über das mitprotokollierte Da-
tum einschließlich der Uhrzeit sichergestellt.
6.2 Auswertungsstrategie der durchgeführten Untersuchung
Die protokollierten Daten können mit dem Statistikprogramm SPSS weiter ver-
arbeitet werden. So ermöglicht die Verknüpfung mit der Datei BIOLINKS.SPS
die  Berechnung der Summe der Darbietungszeiten und der Anzahl der Dar-
bietungen jeder einzelnen Seite für alle im Verzeichnis befindlichen Daten der
Protokolldateien (Abb. 6). Ferner können Daten für folgende Parameter geson-
dert dargestellt werden: Lesegeschwindigkeit aufgerufener Textseiten, Darbie-
tungsdauer pro Textschwierigkeit, Lesegeschwindigkeit pro Textschwierigkeit
und Darbietungsdauer pro Bereich (z.B. „Tiere“ oder „Pflanzen“).
Neben der Erfassung der Interessenmerkmale „Gegenstandsbezogenheit“
und „Verknüpfung mit Handeln“ mit Hilfe von „BIOLINKS“ können ferner die
Interessenmerkmale „kognitive Erfassung der Interessengegenstände“ und „ko-
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gnitive Ausrichtung des Handelns“ (mittels Multiple-Choice-Tests zu den
Texten) sowie das Interessenmerkmal „generalisierte Handlungsbereitschaft“
z.B. mittels Auswahl von Sachbüchern (vgl. ULLRICH-KEHDER & KORNMANN,
1988; VOGT et al., 1997) erfaßt werden.
Eine Analyse der MC-Test-Ergebnisse ermöglicht eine Relativierung der
zuvor erhobenen „BIOLINKS“-Daten bezüglich Qualität und Validität („Wur-
den Texte tatsächlich mit Verstand gelesen?“).
Vor dem Hintergrund der Daten der Basisuntersuchung (UPMEIER ZU
BELZEN, 1998) können somit qualitative Analysen bezüglich einer Interessen-
genese einzelner Schüler erfolgen. Ausgehend von der Annahme, daß Merk-
male des situationalen Interesses beim Aufbau von individuellen Interessen
wichtig sind (HIDI & ANDERSON, 1992), kann ein möglicher Zusammenhang
zwischen den ermittelten Interessantheitsbedingungen des Biologieunterrichtes
(UPMEIER ZU BELZEN, 1998) und den „experimentell“ ermittelten dispositiona-
len Präferenzen ausgewählter Schüler für bestimmte biologierelevante Themen
und die inhaltlichen Merkmale dieser Interessengegenstände retrospektiv ana-
lysiert werden.
Abb. 6: SPSS-Datenanalyse mit BIOLINKS.SPS, Auszug einer Tabelle zur Darbietungs-
dauer aufgerufener Textseiten.
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7 Ausblick
Die durchgeführte Untersuchung entstand als Weiterführung eines DFG-
Forschungsprojektes mit dem Ziel, Aufschlüsse über Einflußfaktoren der Inter-
esseentwicklung von Schülern zu gewinnen. Mit dem Autorensystem
„BIOLINKS“ läßt sich jedoch auch direkt experimentell unter sehr gut standar-
disierten Bedingungen arbeiten; so sind vielfältige Einsatzmöglichkeiten im
Rahmen der Lesbarkeits- und Textverständlichkeitsforschung denkbar.
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